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mystiık alleın in Italıen ab dem Hochmiuttelalter oibt. Damıt wırd aber die Deutsche
Mystık in iıhrer Einmalıigkeit relatıviert und gewıinnt dadurch ıhr eiıgenes Profil glät-
tet dabei nıcht: gelingt iıhm, die einzelnen MystıkerInnen 1n ıhrem eigenen Praotil dar-
zustellen, und scheut auch nıcht, manch Skurriles 1n der Askese und Passıonsmystik
A1l5 Tageslıcht bringen. Querverweıse auf andere Regionen und Zeıten lassen Ge-
meınsamkeıten, ber uch Unterschiede deutlıch werden. Hervorzuheben sınd uch dıe
Darstellungen des geschichtlichen Umtfteldes Begınn jeder Epoche, die die Mystiker-
Innen in Verbindung mıiıt ihrer e1it frreten lassen. Beziehungen ZUr darstellenden Kunst
werden nıcht 1Ur nde aufgezeigt,sondern durch zahlreiche textbezogeneAbbildungen 1m Werk belegt. Souveräne Belesenheıt 1n den Quellen und der
Sekundärliteratur (vor em auch nıchtdeutscher) lassen als echten Gelehrten
scheıinen.

Und doch gıbt 6S Deftizite. Da{fß bei eiınem Mediävısten die Darstellung der bıblıschen
Quellen der Mystık un! ıhre Entfaltung 1n der alten Kırche nıcht die gleiche Präa-
Nn  JT hat WwI1e dıe des Miıttelalters, 1St verständlich. Dıie Dıisposıtion 1St nıcht immer
glücklıch. Wenn e1ım Hochmiuttelalter zwıschen Benedıiktiner, Zısterzienser, Kar-
täuser auch Mystische Lyrık und verketzerte Mystık auftaucht, 1st 1e5 eıgenartıg (89—
158) Argerlicher 1St, da{fß sıch nıcht seıne eıgene Diısposıtion halt. So tauchen
den Zıisterzıienserinnen des 14 Jahrhunderts die Prämonstratenserin Christina gCHh VO
Rettersnun die Rekluse Margareta CONTLraCta auf, und der Über-
chrıft „Domuinikaner 1n Deutschland“ werden uch dıe Brüder un: Schwestern VO
Freien (Geılist .  9 dıe Theologıa Deutsch und der Weltpriester Friedrich
Sunder (321 behandelt. Manchmal wünscht INa  - sıch uch vertieftes roblembe-
wufßtseın: Was 1st mıiıt der Aufhebung des Unterschiedes zwıschen Subjekt, Seele, un!
Objekt, Gott, bei dem Unionserlebnis yemeınt Wıe vertragt sıch diese Aufhebung
mıt der kurz vorher aufgestellten Behauptung, „bezieht sıch Nsere Mystikdefinıition
ausschliefßlich auf die personal und dreıifaltig vorgestellte Gottheit“ (9)? wıll! dıe „INY-stische Religiosität als hıstorisches, gCHNAUCTK als mentalıtätshistorisches Phänomen ertas-
SCH, nıcht aber S1e bewerten“ un! nıcht 1n „orthodoxe“ der „häretische“ Mystik 1 -
teilen (15) Damıt glaubt „unparteusch“ schreiben 1m Unterschied den „meısten
einschlägigen Publikationen“, dıie „verständlıcherweise AUS eiınem bestimmten kontes-
sıonell der tfachspezifisch gebundenen Vorverständnis heraus geschrieben“ sınd (13).

eın Protfanhistoriker nıcht uch eın fachspeziıfisches Vorverständnis haben kann, Jamu{fß? Die starke Betonung der als ustvoll erTahrenen „UN10 mystıca”“ e1mM Begriff der
Mystık alßt schmerzhafte Erfahrung 1n der Begegnung mıiıt Gott, die CS ın der Mystık des
Mittelalters uch vab, zurücktreten. Zwar wırd dıe ZUu Dolorismus neiıgende Passıons-
mystık bıs 1n das kleinste Detaıil geschildert, VO der bei Mechthıild VO Magdeburg
zentralen Erfahrung der „Gottestremde“ ertahren WIr 1n iıhrer OnN: ‚.War knappen, ber
präzısen Darstellung (  — nıchts, und der Frage, WAarum Margareta CONTtracta Trost
un:! Süfßßeempfindung blehnt und wünscht, In die Hölle kommen, wırd nıcht
weıter nachgegangen (236

Offensichtlich 1St das Buch eiınem Zeitdruck entstanden. Die wohl daher rüh-
renden Flüchtigkeitsfehler sollten ın einer zweıten Auflage beseıitigt werden.
Heıinrich VO Nördlingen 1St eın ©: keın Domiuinikaner, sondern Weltpriester
Das Kloster Schönau, ın dem Elisabeth 1M 59 Jahrhundert lebt,; lie nıcht ın der Eıtel,

das ware südwestlich VO Bonn sondern 1M Taunus, OT westlıch VO Wıes-
baden un! Maınz. Trotz dieser Mängel eine sehr wichtige Publikation. Wer sıch mıt
mıittelalterlicher Mystık beschäftigt, ann ıhr nıcht vorbeigehen. Nach iıhrer Lektüre
1st InNnan CZWUNCNH, 1e] differenzierter ber Erlebnismystik urteılen, als heute
weıtgehend geschieht. WEIss

AUTIER DALCHE; PATRICK, La „Descriptio mundıiı“ de Hugues de Saint- Vıctor.
Texte inedit VEC introduction eit commentaıre. Parıs: Etudes Augustiniennes 1988
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Dıie vorliegende Arbeıt, dıe kritische Edıition der bısher verloren geglaubten „De-

scr1pt10 mundı“ Hugos VO'  3 St. Viktor 129-1 80) miıt einleitender Untersuchung
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(13-1  X wel Appendices 95) und VOT allem einem austührlichen Index yCORTA-
phıcus (  S  » 1St lIıteratur- und rezeptionsgeschichtlıch bedeutsam, da{fß sS1e auch
och mıiıt Verzögerung eıne Besprechung verdient. Dem ert. 1st gelungen, einen se1ıt
dem Mittelalter verlorengegangenen ext Hugos VO St. Vıctor iıdentiftizıeren und,
angesichts handschriftftlicher Überlieferung und seltener Testimonıen beı
spätmittelalterlichen Autoren, eınen plausıblen Authentizitätsautwels führen T at-
sächlich verdankt sıch letzterer, der das Kernstück der Untersuchung darstellt, einer
tallıgen biographischen Konjunktion des ert. miıt Sıcard, dem Herausgeber des
Sten Bandes der Frankturter kritischen Edıition Hugos VO St. Viktor. Be1 den Arbeıten

„Libellus de ftormatıone arche“, se1lt der etzten Gesamtausgabe 1mM Jahr 1648 geläufig
dem Titel „De archa mystıica”, W arlr Sıcard auft eıne zunächst nıcht verständliche

Formulierung Hugos gestoßen, dıe aut eınes seıiner Werke verweısen schien: „1N des-
crıptione mundı pOSTLECA clarebit“ 17-21). Dıie Begegnung jedoch VO Sıcard
mMI1t dem ert. tührte eiıner Erklärung der ZENANNTLEN Passage und einer einsehbar
gemachten Stellungnahme 1n der Authentizitätsfrage des „neuen”“” Textes 2-58) S1-
card wiırd emnach 1M aDpaTatus locorum parallelorum der ın Kürze erscheinenden krı-
tischen Edition des „Libellus de tormatiıone arche“ einen entsprechenden Verweıs auf
die „Descriptio mundı“ anbrıingen können. Und der erf hat seinerseılts den
hıermit dargelegten Weg aus seiınem Diılemma zwıschenY handschritftlicher
Überlieferung der „Descriptio“ (25—39) und gleichzeıtiger verbal-stilistischer Ver-
wandtschaft mi1t sıcher authentischen Werken Hugos (48—5 gefunden. In eiınem se1t-
her publizıerten Aufsatz (cE den VO Longere herausgegebenen Sammelband L’ab-
baye parısıenne de Saınt- Vıctor Moyen Age [Bıblıotheca victorına 1], Turnhout-Parıs
1991, 143-179) konnte Vert. WEeI1 weıtere Argumente anführen, dıe die Zuschreibung
der „Descriptio mundı“ Hugo VO St. Vıktor stutzen: (a) Neben den islang
bekannten Wel Handschriften 1n Dyon und 1M Escorial 25-33 entdeckte Vert. nam-
ıch wel weıtere gleichtalls aNONYINC Textzeugen in London und Trier. (b) Außerdem
fand 1in der umfangreichen Chronik des Johannes VO St. Vıktor, die 1m ersten Viertel
des entstanden se1ın dürfte, weıtere wörtliche Zıtate der „Descriptio” und 4aUus-

drückliche erwelse auf S1e als Werk Hugos. Aus der Sıcht der Frankfurter (Gesamt-
edıtiıon der Werke Hugos VO  an St. Vıktor 1st dıe VO Vert. erarbeıtete Textausgabe und
dıe Diskussion der s$1e aufwertenden textkritischen Probleme exemplarisch NeENNEN

Im Kern beruht dıe Zuschreibung des uns aNONYIM überlieferten Werks „Descriptio
mundı“ Hugo VO St. Vıktor auf der Konvergenz Krıterıien, 1-

stutzt VO internen Beobachtungen. Man Mag einwenden, diese Basıs se1 schwach,
dıe „Descriptio” VO Jetzt den authentischen Werken des Viktoriners zaäh-

len. Dennoch gilt diese Zuschreibung lange, bıs CUu«C externe Beweggründe erzwın-
gCH, die bısherigen Konvergenzargumente in eiınem anderen Licht sehen. Aus der
einleitenden Studie se1l abschliefßend och besonders das Kapıtel über Hugo VO

St Vıktor als Geograph hervorgehoben 87-115). Der Verft. zeıgt dıe Bedeutung der
Karte und ıhrer „Descriptio” als Hıiıltsmuittel für die Schriftauslegung auf. Für Hugo oilt
dıe Geographie als exegetische Hilfswissenschaftt be1 seiınem Unterricht, S1e dient ber
auch dem Leser seıner exegetischen Kkommentare, der den Literalsınn des Schritttextes
erfassen will BERNDT

MITTELALTERLICHES KUNSTERLEBEN ach Quellen des VL bıs 13 Jahrhunderts. HRG.
VO Günther Bindıing und Andreas Speer. Stuttgart: frommann-holzboog 1993 146

Vorliegender Sammelband geht zurück auf eın interdiszıplınäres, d.h philosophie-
und kunstgeschichtliches Forschungskolloquium der Universıiutät Köln, dessen
TIThema ursprünglıch mıt „UÜber den Gegenstand mittelalterlicher Asthetik“ tormu-
heren War (7 Das Ergebnis der yemeınsamen Arbeıt drückt sıch heute 1mM Tıtel des Ban-
des aus. Nıcht mehr einem iırgendwıe gearteten künstlerischen Objekt kristallisıert
sıch Bemühen, die mıittelalterliche Asthetik verstehen. Sondern die Kölner
Gruppe ann zeıgen, da{fß die heutige geschichtswissenschaftliche Auseinandersetzung
mi1t der mittelalterlichen Kultur aNnNgCMESSCHNCI vorangeht, WwWEenNnn S1e methodisch un:! 1N-
haltlıch deren Asthetik als mittelalterliches Kunsterleben begreıft. Im einzelnen
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